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Die Zölle vom Colonialzucker und die Rübensteuer im Zollverein. 



Von Helferich. 



Wie alle einheimischen Industrieen, welche mit auswärtigen 
concurriren, und deren Produkte vor denen des Auslands einen 
Vorzug in dem Betrag der Abgaben geniessen, mit welchen sie 
belastet sind, so bietet auch die Rübenzuckerindustrie der wirt- 
schaftlichen Betrachtung 'eine doppelte Seite dar. Es kann näm- 
lich zuerst vom finanziellen Standpunkt aus untersucht werden, 
wie viel der Verlust an Staatseinnahmen in Folge der geringeren 
Belastung der inländischen Produkte beträgt, und es kann ferner 
vom Standpunkt der Volkswirthschaft aus gefragt werden, 
wie viel das Volk , d. i. sämmtliche Einzelwirtschaften mit Ein— 
schluss der Finanz, aus der einheimischen Industrie einerseits 
ökonomische Vortheile zieht, und wie viel Opfer es andrerseits 
an wirthschaftlichen Werthen in Folge der Erzeugung und des 
Verbrauchs inländischer Produkte anstatt des Verbrauchs der 
gleichen, höher belasteten, ausländischen zu bringen hat. Die 
finanzielle Prüfung des Werths einer Industrie giebt meistens ein 
bestimmtes, leicht nachweisbares Resultat, denn hier fehlt es 
gewöhnlich nicht an hinreichenden Mitteln zur Rechnung; auch 
findet hier nicht wohl ein Zweifel statt über die in die Berech- 
nung zu ziehenden Grössen. Die volkswirthschaftliche Prüfung 
dagegen liefert wegen der Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, alle 
im Verkehr vielfach sich vertheilenden Werthe genau zu ver- 
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folgen und zu messen, immer nur ein der Wahrheit sich mehr 
oder minder annäherndes Ergebniss, und überdiess begegnet hier 
der Prüfende einer Menge von Controversen eben über die Art 
und Weise, wie die Rechnung zu machen ist. 

In dem Nachfolgenden möchte ich es nun versuchen, den 
ökonomischen Werth der Rübenzuckerindustrie im Zollverein 
einer Prüfung zu unterwerfen. Aber ich bemerke gleich von 
vorn herein, dass ich nur die finanzielle Seite der Frage zu 
einer Art Abschluss für mich zu bringen im Stande war; dess- 
wegen kann ich im Folgenden auch nur die dahin gehörigen 
Materialien vollständig zur Uebersicht bringen und zu bestimmten 
Folgerungen benützen. Was die volkswirtschaftliche Seite des 
Gegenstandes betrifft , so werde ich zwar versuchen, eine öko- 
nomische Yergleichung der beiden concurrirenden Industrieen 
möglichst weit durchzuführen; ein ganz bestimmtes Urtheil aber 
über den gegenseitigen Werth derselben wage ich mit den mir 
bekannten Materialien nicht auszusprechen. Ich glaube auch nicht, 
dass, wie die Dinge liegen, jetzt ein endgültiges Urtheil über 
den dauernden volkswirtschaftlichen Werth der Rübenzucker- 
industrie gefällt werden kann. Dazu ist dieselbe meines Erachtens 
noch viel zu jung , und es haben sich die notwendigen Rück- 
wirkungen auf andre Gewerbe und auf den Seehandel noch kei- 
neswegs genügend entwickelt, um eine bestimmte ökonomische 
Messung derselben möglich zu machen. Indessen hoffe ich, dass 
auch in dieser beschränkten Ausdehnung meine Arbeit manchem 
Leser dieser Zeitschrift erwünscht seyn wird, der nicht die Ge- 
legenheit hat, den Gegenstand derselben selbstständig zu unter- 
suchen. 

Richtig gestellt lautet die finanzielle Frage so: wie viel 
Einnahme haben die Zollkassen aus dem Rübenzucker, und wie 
viel würden sie haben, wenn anstatt Rübenzucker tropischer 
Zucker consumirt würde ? Wir können diese Frage beantworten, 
wenn wir erstlich wissen , wie viel durch den in einer gegebenen 
Menge Rüben enthaltenen Zucker an tropischem Rohzucker oder 
an daraus gewonnenen Produkten verdrängt wird, und wenn 
wir sodann aufsuchen, wie viel beide Zuckerarten den Zollver- 
einskassen reine Einnahme verschaffen. Aus der Antwort auf 
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diese Fragen ergiebt sich aber zu gleicher Zeit das Material zur 
Kritik mehrerer der jetzt im Zollverein bestehenden Zuckerzollsätze. 

Wenn oben bemerkt wurde, dass die finanzielle Seite sol- 
cher Untersuchungen meistens ein bestimmtes und sicheres Re- 
sultat gebe, so ist diess in der vorliegenden keineswegs so 
unbedingt der Fall. Es wird sich zeigen , dass wir bei mehreren 
Punkten auf blose Annahmen uns stützen, dass wir einige Durch- 
schnittsberechnungen als Grundlage für Weiteres brauchen mUssen, 
deren vollständige Richtigkeit nicht zu erweisen ist. Indessen 
erinnern wir uns des alten Baconischen Satzes, dass die Wahr- 
heit schneller aus dem Irrthum als aus der Verwirrung hervor- 
gehe, und gerade dieser letztere Feind der Wahrheit ist in den 
Verhandlungen über die Rübenzuckerindustrie noch häufig genug 
zu finden; Irrthümer aber werden leicht zu berichtigen seyn, 
ohne dass desshalb die ganze Untersuchung unbrauchbar wird. 

Ich beginne mit der Darstellung einiger thatsächlichen Ver- 
hältnisse der beiden concurrirenden Zuckerindustrieen. 

Der tropische Rohzucker, der von unsern Raffinerieen ver- 
arbeitet wird, ist keine überall und zu allen Zeiten gleich gute, 
das ist, gleich zuckerreiche Waare, sondern im Einzelnen sehr 
verschieden. Man kann sich das Maass dieser Verschiedenheit vor- 
stellen, wenn man weiss, dass man in Holland, woher ein sehr 
beträchtlicher Theil unseres Rohzuckers für die Siedereien be- 
zogen wird , denselben nach zwanzig Nummern zu unterscheiden 
pflegt, die von einander so stark abweichen, dass, während 
Nr. 20 etwa 99 % crystallisationsfähigen gegen 1 % syrup- 
artigen Zucker in dem Soleil'schen Polarisalionsapparat zeigte, 
Nr. 14 dagegen nur etwa 85 % , Nr. 5 kaum 70 °/o des ersteren 
ergiebt. 

Aus dieser Verschiedenheit des Rohprodukts erklären sich 
die grossen Abweichungen in den Angaben über die aus einem 
Centner Rohzucker gewonnenen Produkte. 

Nach einer Mittheilung des Herrn von Thielau ') wurde in 
drei verschiedenen grossen Siedereien aus einem Centner Roh- 
zucker durchschnittlich gewonnen: 

1) Siehe dessen Schrift: Gemeinschaftliche Produktionssteuer von Salz 
und Rübenzucker. Braunschweig 1851. S. 109. 
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Nr. 1. 


Nr. 2. 


Nr. 3. 


Durchschnitt 


Raffinade 


71, 59 % 


61, 35 % 


65," % 


66, ,0 •/, 


Farin 


12 15 


21 » , 


18» „ 


47 61 

1 •> y> 


Syrup 


14 50 


io, 70 . 


13, ' 6 „ 


12 79 


Abgang 


4 76 


6, ,7 „ 


O 53 


Q 49 



100 100 100 100 

Die Uebereinstimmung der Resultate dieser drei Fabriken 
ist , was den Crystallisationszucker im Ganzen (Farin , Raffinade, 
Melis u. s. w.) anlangt, fast vollkommen. Der Unterschied be- 
trägt kaum 1 Prozent. 

Als Ergebniss der Siedung in der Schickler'schen Raffinerie 
zu Berlin wird in der Beilage zu einer jüngst erschienenen 
Denkschrift ') des Vereins für Rübenzuckerindustrie angegeben, 
dass von 100 Theilen tropischen Rohzuckers 6 Theile an Abgang 
und Feuchtigkeit zu rechnen sind; der Rest ist im Betrag von 
77, 5 Theilen crystallisirbarer und von 16, 5 Theilen syrupartiger 
Zucker. 

Die Denkschrift selbst gibt an , dass die in den norddeutschen 
Siedereien verarbeiteten Mittelsorten Rohzucker von Havannah, 
Bahia und Pernambuco im Polarisationsapparat 93 Vi °/o crystal- 
lisationsfähige und 6 Vi syrupbildende Stoffe zeigen; jedes Prozent 
des letzteren verhindere aber weitere l'/j % des ersteren zu 
crystallisiren, so dass sich ein Verhältniss zwischen beiden heraus- 
stelle von 83, 75 zu 16,'". Mit Berücksichtigung von 6 % Abgang 
und Feuchtigkeit ergeben sich aus hundert Pfund Rohzucker 
78,™ Pf. Crystallisationszucker und 15, ,7ä Pf. Syrup, bei wel- 
chem letzteren zu bemerken ist, dass er nur mit '/s seines Ge- 
wichts Wasserzusatz in den Handel kommt, so dass sich also 
das verkäufliche Produkt auf 97, 09 % des verarbeiteten Roh- 
stoffs stellt. 

Schon diese beiden letzteren Angaben weichen von der 
ersten nicht unbedeutend ab. Noch viel mehr aber ist diess bei 
einer mir aus ganz zuverlässiger Hand zugekommenen gütigen 



1) Denkschrift des Vereins für Rübenzuckerindustrie über die den Zucker 
und. Syrup betreffenden Bestimmungen des Vertrags v. 7. Sept. 1851. (Als 
Manuscript gedruckt.) 
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Mittheilung über das Ergebniss einer grossen Siederei im west- 
lichen Deutschland der Fall , wonach aus 100 Pf. Rohzucker ge- 
wonnen wurden 85 % Hutzucker, 7 % Farin, 6 % Syrup. 
Der Rest ist Abgang. Hier haben wir also 92 % Crystallisa- 
tionszucker, 7 — 8 Prozent mehr, als oben. Als Grund der 
letztern Abweichung wurde mir angegeben, dass im westlichen 
Deutschland von den Siedereien bisher mehr bessere Zuckersorten 
bezogen wurden, als diess im Norden der Fall, weil dort Farin 
und Syrup keinen so guten Absatz haben als hier, die Fabri- 
kanten es also vortheilhafter finden, die zwar theureren aber 
crystallisationszuckerreicheren Sorten zu verarbeiten und voll- 
ständiger auf Hutzucker auszubeuten. 

Behufs der Aufstellung einer Durchschnittsrechnung nehme 
ich nun an, dass zwei Drittel des im Zollverein verarbeiteten 
tropischen Rohzuckers die von Herrn von Thielau angegebenen 
norddeutschen, ein Drittheil die Resultate der rheinischen Sie- 
dereien ergebe. Hiernach ist das durchschnittliche Produkt aus 
100 Pf. Rohzucker: 

Raffinade, Melis, Candis . . 72,«° Pf. 

Farin, Stampfzucker . . . 14, 08 Pf. 

Syrup 10, 5 ' Pf. 

Abgang 3, 00 Pf. 

100 Pf. 

Ich verkenne die Möglichkeit eines Fehlers in dieser An- 
nahme nicht; aber ich glaube, dass dieselbe der Wahrheit so 
nahe kommt, als es für jetzt erreichbar ist. 

Um nun hiermit die Resultate der Rübenzuckerproduction 
vergleichen zu können, müssen wir zuerst wissen, wie viel 
Rüben erfordert werden, um einen Ctr Rohzucker zu erzielen, 
und dann dessen Werth dem des tropischen gegenüberstellen. 

Als man im Jahr 1842 zuerst begann, den Rübenzucker zu 
besteuern, nahm man an, dass zwanzig Ctr Rüben erforderlich 
seyen, um einen Ctr Rohzucker herzustellen. Diese Annahme 
war gewiss damals richtig. Man wusste zwar, dass die Rübe 
nicht, wie dabei angenommen war, fünf, sondern zwischen acht 
und vierzehn Prozent Zucker enthalte; aber bei dem damaligen 
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Stand der Fabrikation war man nicht im Stande, mehr als jene 
fünf Prozente zu gewinnen. Seitdem aber hat man nicht nur 
in der Fabrikationsmethode, sondern namentlich auch in dem 
Anbau der Rübe solche Fortschritte gemacht, dass das Verhält- 
niss des gewonnenen Zuckers zu der verarbeiteten Rübenmenge 
ein weit günstigeres geworden ist. In ganz guten Jahren, in denen 
der Gehalt der Rübe bedeutend, und bei der besten Fabrications- 
methode genügen schon 12 Ctr Rüben zur Darstellung von 100 Pf. 
Rohzucker '). Im Durchschnitt kann man als das hiezu erforder- 
liche Quantum fünfzehn Ctr annehmen. Diess wird jetzt selbst in 
der erwähnten Denkschrift der vereinigten Rübenzuckerfabrikanten 
zugestanden, deren Interesse, so lange die Steuer nach dem 
Gewicht der Rüben erhoben wird , anstatt nach dem Gewicht des 
Rohzuckers, offenbar dahingeht, das erforderliche Rübengewicht 
nicht zu niedrig anzugeben. Ich glaube in der That auch, dass 
diese Annahme als Durchschnittsbestimmung eher etwas zu hoch 
als zu niedrig ist; doch soll im Folgenden daran festgehalten 
werden, weil keine Möglichkeit zu einer genauem Bestimmung 
vorliegt, und der mögliche Fehler jedenfalls gering ist. Die 
Annahme von fünfzehn Ctr stellt den gewinnbaren Zuckergehalt 
auf 6% % des versteuerten *) Rübengewichts. 

Aber wie viel verzehrbaren Zucker gewinnt man aus einem 
Ctr Rohzucker? 

Rübenrohzucker der besten Qualität, wie er aus der ange- 
gebenen Rübenmenge erzeugt wird, ist nicht ärmer an crystal- 
lisationsfähigem Zucker als der tropische, wie man früher ge- 
glaubt hat. Aber aus zwei Gründen ist er doch schlechter als 
dieser. Einmal wegen seines grössern Gehalts an Feuchtigkeit 

1) Knapp theilt in dem zweiten Band seines Lehrbuchs der chemischen 
Technologie (Braunschweig 1847) auf Seite 252 als Ergebniss einer preus- 
sischen Fabrik mit, dass dieselbe 1841 27 Ctr. Rüben zur Darstellung von 
100 Pf. Melis bedurft habe. Durch stufenweise Verbesserung sey sie schon 
1844 dahin gekommen, nur 18-*/25 Ctr. Rüben dazu zu verwenden. Knapp 
seihst nimmt nur 13 l /s Ctr. Rüben zu 100 Pf. Rohzucker als erforderlich an. 

2) Wohlgemerkt, der versteuerten, nicht der gewonnenen Rüben. Denn 
bis zum Zeilpunkt der Verarbeitung verlieren auch in den besten Mieten 
die Rüben an Gewicht. Das Schützenbach'sche Trockenverfahren ist aber 
bekanntlich wegen zu grosser Feuerungskosten aufgegeben. 
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und unlöslichen Salzen und sodann wegen der Werthlosigkeit 
des Syrups. 

Nach der Erklärung des Technikers der oben erwähnten 
Schickler'schen Raffinerie , in welcher beide Arten von Rohzucker 
verarbeitet werden, ist bei 100 Pf. Rübenrohzucker ein Abgang 
von mindestens 8 Prozent zu rechnen. Der Rest von 92 Pf. 
giebt 82 Pf. Crystallisationszucker und 10 Pf. Syrup und Me- 
lasse. — Eine andre norddeutsche Raffinerie gewann nach einer 
Mittheilung in der mehrerwähnten Denkschrift aus 100 Ctr Roh- 
zucker 77 Vu Ctr Hutzucker und Farin, und der ganze Rest war 
Abgang und Syrup. — Die Denkschrift selbst stellt eine Berech- 
nung auf, nach welcher sich ein diesem zuletzt angegebenen fast 
gleiches Resultat ergiebt. 

Die Werthlosigkeit des Rübensyrups ist ausser allem Zweifel. 
Während der Ctr guter tropischer Syrup gegenwärtig 8 bis 
10 Thlr kostet, ist der Preis desselben aus Rüben zwischen 1 
und 3 fl. Die Melasse dient meist als Schaffutter und zur 
Bereitung von Stiefelwichse, oder es wird dieselbe als Material 
zur Branntweinbrennerei, im letzten Fall noch am höchsten, 
verwerthet. Bei allen diesen Verwendungen kann man aber 
nicht wohl behaupten, dass tropischer Syrup dadurch verdrängt 
werde. Wäre dieses geringe Nebenprodukt nicht vorhanden, 
so würde man doch für die jetzt durch dieselben erreichten 
Zwecke wenig oder keinen Colonialzucker verwenden. Desshalb 
darf auch nur der aus Rüben gewonnene Melis und Farin als 
Concurrent des tropischen Zuckers in Rechnung gebracht wer- 
den, nicht aber der Rübensyrup. 

Nehmen wir nun das Mittel zwischen den beiden Angaben 
von 82 und 77% % Crystallisationszucker als Ausbeute aus 
einem Ctr Rübenzucker mit 80 % als das richtige an, so ver- 
drängen also fünfzehn Ctr Rüben achtzig Pfund tropischen Hut- 
zucker und Farin, oder es sind zur Gewinnung von 100 Pf. 
verzehrbaren Zuckers 18, 75 Ctr Rüben erforderlich. Hundert 
Pfund solchen Zuckers sind aber nach dem oben angegebenen 
Verhältniss mit 83, 7 Pf. als Hutzucker und 16, 3 Pf. als Farin 
anzusetzen. 

Jetzt erst kann der zweite Theil der Untersuchung vorge- 



und die Rübensteuer im Zollverein. 77 

nommen werden, nämlich die Frage nach dem aus der Ver- 
drängung des tropischen Zuckers durch den Rübenzucker ent- 
stehenden finanziellen Verlustes. 

Der Ctr tropischer Rohzucker wird bekanntlich von den 
Siedereien verzollt mit 5 Thlr. Aus zwei Gründen aber bleibt 
dieser Betrag nicht unverkürzt als Reineinnahme den Zollvereins- 
kassen. 

Erstlich desshalb , weil den Raffinadeurs bei der Ausfuhr von 
Hutzucker eine Zollrückvergütung gewährt wird, gross genug, 
um nicht nur den darauf fallenden Rohzuckerzoll zu ersetzen, 
sondern auch noch einen Theil des im Lande bleibenden Pro- 
dukts zollfrei zu machen. Dieser Rückzoll betrug nämlich seit 
1839 6% Thlr per Ctr Hutzucker; seit August 1851 ist der- 
selbe auf 6'/3 Thlr herabgesetzt worden. Nach dem ersteren 
Satz wurde also den Siedereien an ihrer Zollschuldigkeit mit 
jedem Ctr ausgeführter Raffinade der Zoll von 133'/j Pf- Roh- 
zucker abgeschrieben ; nach dem letztern Satz bildet die Ausfuhr 
von 100 Pf. Hutzucker den Zoll von 126% Pf. Rohzucker. — 
Im Jahr 1850 wurden von den Siedereien an Rohzucker importirt 
1,053,444 Ctr. Bei einem Zollsatz von 5 Thlr per Ctr hätten 
dieselben einbringen sollen 5,267,220 Thlr. Exportirt wurden 
208,577 Ctr Raffinade und dafür den Siedern gutgeschrieben per 
Ctr 6% Thlr, also 1,390,512 Thlr. An Zuckerstoffen blieben 
im Lande 844,867 Ctr und diese haben eingebracht 3,876,708 Thlr, 
der Ctr also 4. 59 Thlr. Wäre der Rückzoll schon damals auf 
6V3 Thlr herabgesetzt gewesen, so hätte bei gleicher Ausfuhr 
die Einnahme der Kassen 3,946,233 Thlr oder per 100 Pf. zu- 
rückbleibender Zuckermenge 4, 67 Thlr betragen. — In den sechs 
Jahren 18 45 /so war die Gesammteinfuhr an Rohzucker 7,727,562 Ctr. 
Das hieraus fabricirte Produkt bestand aus 

72, 40 % Hutzucker = 5,594,755 Ctr. 

14, 08 „ Farin = 1,088,041 „ 

10, M „ Syrup = 812,939 „ 

3, 00 „ war Abgang = 231,827 „ 

7,727,562 Ctn 

Exportirt wurden hievon 964,083 Ctr Hutzucker, so dass also 
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von diesem zur Consumtion verblieben nur 4,630,672 Ctr. Nach 
Abzug des Ausfuhrrückzolls von 6% Thlr blieben der Zollkasse 
als reine Einnahme 32,209,595 Thlr, das ist per Ctr 4,™ Thlr. 
Unter Voraussetzung des jetzt gesetzlich bestehenden Rückzolls 
von 6V3 Thlr wäre die reine Einnahme 32,531,951 oder per 
Ctr 4, 809 Thlr gewesen. 

Für den vorliegenden Zweck einer Vergleichung der finan- 
ziellen Ergiebigkeit der beiden concurrirenden Zuckerindustrieen 
kann diese Berechnung genügen. Anders wäre es, wenn die 
Frage untersucht werden sollte , wie hoch bei einem Eingangszoll 
von 5 Thlr für den Ctr Rohzucker die Ausfuhrprämie, — denn 
das ist dieselbe in der That , wenn auch in der Form und Ver- 
bindung mit einem eigentlichen Rückzoll — für einen Ctr raf- 
finirte Waare angesetzt werden sollte. Weiter unten will ich 
auf diesen Punkt zurückkommen. — Eine ausgedehntere Unter- 
suchung würde sodann auch die Frage nicht nach dem Verlust 
der Staatskasse, sondern nach dem Gewinn, welchen die Sie- 
dereien aus dem Rückzoll ziehen , veranlassen. Hier würde sich 
die Rechnung je nach der örtlichen Lage der Siedereien und ihrer 
Gelegenheit zur Ausfuhr sehr verschieden stellen; denn es ist 
offenbar, dass diejenigen Siedereien, welche bis jetzt stark ex- 
portirten, für den einheimischen Absatz einen etwas wohlfeileren 
Zucker hatten , als diejenigen , welche nichts exportirten und die 
ganze Steuer auf den Preis des im Inland verkauften Zuckers 
schlagen musslen. 

Ein begründeter Einwurf gegen die Anwendbarkeit des 
berechneten Verlustes zur Vergleichung des Zolls auf Rohrzucker 
und der Rübensteuer nach ihren jetzigen Beträgen würde sich 
jedoch dann erheben lassen, wenn man annehmen müsste, dass 
die bei einem Rückzoll von 6% Thlr möglich gewesene Aus- 
fuhr bei dem seit August 1851 eingeführten Satz von 6V3 Thlr 
sich vermindern oder ganz aufhören werde. Diess ist aber in 
der That ganz unwahrscheinlich, da die Zollvereinssiedereien 
durch diese und selbst durch eine noch etwas stärkere Ver- 
minderung des Rückzolls noch nicht unfähig werden, mit aus- 
ländischen Siedereien auf neutralen Gebieten zu concurriren. 
Denn die Kosten des Raffinirens sind bei uns nicht grösser als 
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anderswo und, Belgien ausgenommen, geben die andern Staaten 
im Ganzen auch keinen grösseren ') Rückzoll. Wäre diess aber 
auch der Fall, so folgt daraus gar nicht, dass der Zollverein 
ebenfalls eine eigentliche Ausfuhrprämie bewilligen müsse; denn 
das heisst am Ende doch nichts anderes, als den auswärtigen 
Zuckerconsumenten mit dem Geld der Steuerpflichtigen ein Ge- 
schenk machen. Nur das muss die Folge der eingetretenen 
Veränderung seyn, dass die Siedereien in der Concurrenz mit 
dem Rübenzucker im Inland einen etwas schwereren Stand ha- 
ben, weil sie jetzt nicht mehr im gleichen Umfang für den kn 
Lande bleibenden Zucker Zollvortheile haben wie bisher. — 

Eine zweite Schmälerung der Zolleinnahme tritt für den 
Verein dadurch ein, dass die Abgabe später in die Zollkasse 
gelangt, als zur Zeit der Verzollung. Nach einer Verfügung 
vom 26. Dec. 1848 nämlich giebt die Zollkasse den Siedereien 
neun Monate Kredit vom Tag des Solleintrags, eine Zeit, lang 
genug, um den Rohzucker zu verarbeiten, zu verkaufen und 
wenigstens einen Theil der Zahlung einzuziehen. Vor der an- 
geführten Verfügung lief der Kredit nur auf ein halbes Jahr. 
Fände dieser Kredit nicht statt, so hätten die Zollvereinsstaaten, 
ein jeder seinen betreffenden Antheil an dem Zoll, neun Monate 
früher. Um diesen Betrag könnten dieselben entweder weniger 
Passiva oder mehr zinstragende Aktiva haben. Der Vortheil, 
welchen die Sieder aus dieser Einrichtung ziehen, ist noch weit 
grösser als der Nachtheil, welcher aus derselben für den Staat 
entspringt. Jene ersparen dadurch ein Betriebskapital, das ihnen 
5 bis 6 Prozente kosten würde; diesem entgeht für gewöhnlich 
nur der sehr massige Zinsertrag, der aus der vorübergehenden 



1) In England ist der Riickzoll sogar noch beträchtlich kleiner , nämlich 
12'/2 Sh. per Ctr bei 10 Sh. Eingangszoll von Muscovadenzucker aus briti- 
schen Colonieen, in welchen die Einfuhr fremden Zuckers verboten ist, bei 
dermalen noch 12 Sh. Zoll von Zucker aus britischen Colonieen, wo diese 
Bedingung nicht der Fall ist, und bei 14 Sh. Eingangszoll von Zucker 
aus fremden Ländern. Erst vom 5. Juli 1854 an soll der Zoll gleichmässig 
10 Sh. betragen. Thatsächlich ist also jetzt noch der Rückzoll beträchtlich 
geringer als bei uns, weil der Zucker aus den Colonieen der ersten Ord- 
nung theurer ist; und doch hat England eine bedeutende Raffinadeausfuhr. 
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Anlage von eingegangenen Geldsummen bis zum Tag ihrer Ver- 
ausgabung gezogen werden kann. Der höchste Zins, welchen 
man in solchem Fall als möglich annehmen kann, beträgt drei 
Prozent. Wird dieser Betrag für die Zeit von neun Monaten 
von der oben berechneten Einnahme von 4, 809 Thlr per Ctr 
Rohzucker mit 0," 3 Thlr abgezogen, so bleibt 4, 796 Thlr = 
4 Thlr 23 Sgr. 10 Pfenn. 

Zur Berechnung der Einnahme aus dem Rübenzucker muss 
man sich des oben gefundenen Resultats erinnern, dass 18 3 /4 Ctr 
Rüben 100 Pf. Brodzucker und Farin geben. Die Steuer beträgt 
bis jetzt noch von 20 Ctr Rüben 2 Thlr; also bringt ein Ctr 
verzehrbarer Rübenzucker 56 l /t Sgr. — Eine Rückvergütung der 
Steuer bei der Ausfuhr findet zur Zeit nicht statt. Wohl aber 
wird auch hier ein Steuerkredit bewilligt. Es wird nämlich die 
Steuer von jeder Fabrik in drei Terminen erhoben, Anfangs der 
Monate Mai , Juni und Juli , während die Verarbeitung der Rüben 
schon im Herbst des vorhergehenden Jahrs ihren Anfang nimmt. 
Vor April können aber die grösseren Fabriken das Raffiniren in 
der Regel nicht beginnen; denn bis dahin muss aller Fleiss 
auf die Gewinnung von Rohzucker aus den Rüben gewendet 
werden, weil die Rüben mit jedem Tag längerer Aufbewahrung 
in den Mieten an Zuckergehalt verlieren. Die Zahlung der Rüben- 
steuer erfolgt also schon ungefähr in demjenigen Zeitpunkt der Fa- 
brikation, wo die Raffincrieen mit dem Zoll des eingegangenen 
Rohzuckers belastet werden, wo also ihr Zollkredit von neun 
Monaten erst anfängt. Aus diesem Grund dürfen wir auch von 
dem Betrag dieser Abgabe bei Vergleichung des finanziellen Er- 
gebnisses der Besteurung beider Industrieen nichts absetzen. 

Schon jetzt liegen alle Elemente vor zur Berechnung der 
Zolleinnahme, welche die Vereinskassen in dem Fall haben 
würden, dass anstatt des Rübenzuckers tropischer Zucker con- 
sumirt würde. Bevor ich aber zu dieser Berechnung übergehe, 
möchte ich noch eine Beantwortung der Frage versuchen, wie 
sich der Zoll, beziehungsweise die Steuer auf die einzelnen aus 
Rohrzucker und aus Rüben dargestellten Produkte vertheilt. 

Ein ganz falsches Resultat würde sich Tür diese Frage er- 
geben, wollte man die Zolleinnahme, welche die Siedereien 
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bezahlen, nach dem Prozentverhällniss, in welchem die einzelnen 
Produkte im Rohzucker enthalten sind, vertheilen. Diess würde 
nämlich voraussetzen, dass Zucker in Form von Syrup ebenso 
viel Steuer trage, als in Form von Farin oder gar von Raf- 
finade, was durchaus nicht annehmbar ist. Aus diesem Grunde 
hat Herr von Thielau den Zollbetrag nach dem Verhältniss 
der für die einzelnen Produkte bestehenden Zollsätze von 10 Thlr 
für Hutzucker, 8 Thlr für Farin und 4 Thlr für Syrup auf 
denselben zu vertheilen vorgeschlagen. Darnach würden fallen 
von 5 Thlr Zoll 

auf 72,"° Pf. Hutzucker 4," Thlr, auf 100 Pf. 5, 69 Thlr 
„ 14,«« „ Farin 0» „ „ „ , 4» „ 

„ 10," „ Syrup 0," „ „ „ „ 2,' 8 „ 



5 Thlr. 

Dieser Vorschlag würde auf volle Billigung Anspruch machen 
können, wenn von jeder der drei Zuckersorten eine regelmäs- 
sige und nicht ganz unbeträchtliche Einfuhr aus dem Auslande 
statt fände; denn dann Hesse sich mit grosser Bestimmtheit an- 
nehmen, dass die Preise der inländischen Siedereiprodukte sich 
nach den die ganze Steuer zahlenden ausländischen richten, und 
dass also die Preise des Zuckers im Inland den Zollsätzen ent- 
sprechen. Aber eine solche regelmässige Einfuhr findet nicht 
statt. Dieselbe ist nicht nur von Jahr zu Jahr wechselnd, son- 
dern Uberdiess so unbedeutend im Ganzen, dass man einen 
dauernden Einfluss auf die inländischen Preise nicht annehmen 
kann. Der einheimische Markt wird von den Siedereien des 
Zollvereins so entschieden beherrscht, dass nur ausnahmsweise 
etwas von Aussen eingeführt wird , und die Preise der genann- 
ten Produkte stehen auch immer tiefer als die des Auslands mit 
Einschluss der Steuer. Das Maass aber, um welches die Preise 
der einzelnen Produkte tiefer stehen , als auswärts , kann ver- 
schieden seyn , und muss keineswegs nothwendig den Zollsätzen 
proportional laufen. 

Ein besserer Maassstab zur Vertheilung der Steuer liegt 
wohl in dem Preisverhältniss der einzelnen Produkte gegenein- 
ander. Wendet man diesen an, so fallen bei einem Preise von, 

ZeiUchr. für SUatsw. 1852. U Hell. 6 
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wie gegenwärtig der Fall, durchschnittlich 167j Thlr für 100 Pf. 
Hutzucker, von 13'/2 Thlr für Farin und von 9 Thlr für un- 
verfälschten Syrup von den fünf Thalern Rohzuckerzoll 
auf 72,« Pf. Hutzucker 4, 038 Thlr, auf 100 Pf. 5, M Thlr. 
„ 14, 08 „ Farin 0,«« „ „ „ „ 4» „ 

„ 10,« „ Syrup 0,™ » „ „ , 3,°* „ 

Was gegen die Anwendung dieses Vertheilungsmaassstabs 
eingewendet werden kann, ist weniger der Umstand, dass die 
Preise der einzelnen Produkte aus Rohzucker in ihrem gegen- 
seitigen Verhältniss schwanken, als dass die verschiedenen Sorten 
keine bestimmten, gleichartigen Grössen, sondern an Güte sehr 
verschieden sind, was die Aufstellung eines Durchschnittspreises 
misslich macht. Denn je nach seiner Güte gilt der Hutzucker 
in erster Hand jetzt von 15 bis 17 Thlr der Ctr, Candis, der 
hier mit eingerechnet ist, sogar bis zu 30 Thlr, Farin zwischen 
12 1 /» und 14 l /i Thlr, unverfälschter Syrup, der freilich nur 
selten im Handel sich findet, zwischen 8 und 10 Thlr. — 
Aber, abgesehen von der Schwierigkeit in der Anwendung dieses 
Maassstabs, scheint mir derselbe an sich besser zu seyn als der 
Steuermaassstab; denn im Ganzen drücken doch wohl die Preise 
der einzelnen Sorten ihren eigentlichen Zuckerwerth und ihre 
Steuerfähigkeit richtiger aus , als diess bei den mehr oder minder 
willkührlich angenommenen Zollsätzen der Fall ist, seitdem die 
Entwicklung der einheimischen Siederei so weit vorgeschritten, 
dass sie den Markt beherrscht und sogar eine regelmässige Aus- 
fuhr von Zucker nach dem Auslande zu unterhalten im Stande ist. 
Nach dieser kurzen Abschweifung kehre ich zn dem Ver- 
such zurück, den finanziellen Verlust zu berechnen, welcher 
sich aus der Rübensteuer gegenüber von dem Rohzuckerzoll 
ergiebt. 

Im Jahr 18*%, wurden verarbeitet und versteuert 9,896,715 Ctr 
Rüben und daraus fabricirt 441,788 Ctr Hutzucker und 86,036 Ctr 
Farin. Nach den heutigen Preisen haben die Consumenten dafür 
ausgegeben 8,450,988 Thlr. Wäre diese Summe zum Ankauf 
von im indischen Zucker enthaltenen Produkten in dem Verhält- 
niss von 72,* Theilen Hutzucker, 14, 08 Farin und 10, M Syrup 
verwendet worden, so hätte damit gekauft werden können 
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413,592 Ctr Hutzucker ä 16, 5 Thlr = 6,824,268, 7 Thlr, 
80,433, 3 „ Farin ä 13, 5 „ = 1,085,850, 5 „ 

60,096, ä „ Syrup ä 9 „ = 540,868, 7 „ 



554,121 Ctr Zucker für 8,450,987, 9 Thlr. 

Zur Erzeugung dieser Menge Zucker wären erforderlich ge- 
wesen 571,259 Ctr Rohzucker und diese hätten an Zöllen ein- 
gebracht, der Ctr zu 4, 887 Thlr, 2,791,743 Thlr, 
die Rübensteuer ') hat eingebracht 494,836 „ 

also weniger 2,296,907 Thlr. 
Der Zollbetrag von 4, 887 Thlr ergiebt sich durch Absetzung des 
oben berechneten Zinsverlustes von 0," 3 Thlr von 5 Thlr Zoll. 
Der Einnahmeverlust , der aus dem Rückzoll entsteht, durfte hier 
nicht abgezogen werden, weil der Annahme nach von dieser 
Quantität Zucker eine Ausfuhr nicht statt gefunden hätte. — 
Die Gesammteinfuhr von Rohzucker hätte betragen 1,766,887 Ctr 
die Ausfuhr an Hutzucker, wie oben angegeben, 262,206 Ctr, 
der ganze Zollertrag aus dem inländischen Verbrauch von ein- 
heimischen Produkten des tropischen Rohzuckers wäre gewesen 
7,111,043 Thlr. 

Im Jahr 18 49 / 50 wurden verarbeitet 11,525,670 Ctr Rüben. 
Es wurden hieraus fabricirt 
Hutzucker 514,506 Ctr ä 16, 5 Thlr = 8,489,349 Thlr, 
Farin 100, 196 , ä 13, s „ =J>3j>2,646_ ? _ 

614,207 Ctr Zucker für 9,841,995 Thlr. 

Auf Produkte aus tropischem Rohzucker verwendet hätte diese 
Summe ausgereicht, um zu kaufen 
Hutzucker 481,668 Ctr ä 16, 5 Thlr = 7,947,522 Thlr, 
Farin 93,672 „ ä 13, 4 „ = 1,264,578 „ 

Syrup 69,988 , ä 9 „ = 629,8 95 „_ 

im Ganzen 645,328 Ctr Zucker für 9,841,995 Thlr. 

Zu Erzeugung dieses verzehrbaren Zuckers wären nöthig gewesen 
665,287 Ctr Rohzucker, welche 

an Zoll eingetragen hätten 3,251,258 Thlr, 
die Rübensteuer hat ertragen 576,284 „ 
also weniger ~276747974 Thlr. 

1) Die Steuer war damals noch 1 Thlr von zwanzig Centnern. Erst 
Herbst 1850 wurde sie auf 2 Thlr erhöht. 

6* 
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Die Gesammteinfuhr an Rohzucker hätte betragen 1,718,731 Ctr 

und der reine Zollertrag wäre nach Abzug des Rückzolls für 

208,577 Ctr Raffinade 7,108,306 Thlr gewesen. 

Im Jahr 18 50 / 5l wurden versteuert 14,724,309 Ctr Rüben 

mit 1,472,431 Thlr. Es wurden daraus fabricirt 
Hutzucker 677,367 Ctr ä 16, 5 Thlr = 11,176,556 Thlr, 
Farin 107,929 „ ä 13, 5 „ = 1,457,041 „ 

785,296 Ctr Zucker für . . 12,633,697 Thlr. 

Mit diesem Zuckergeld hätten die Consumenten bezahlen können 

an Produkten von tropischem Rohzucker: 

618,294 Ctr Hutzucker ä 16, 5 Thlr = 10,201,854 Thlr, 
120,242 „ Farin ä 13, 5 „ = 1,623,278 „ 

89,841 „ Syrup ä 9 „ = 808,565 „ 

828,377 Ctr Zucker für 12,633,679 Thlr. 

Um diese Quantität Zucker zu fabriciren, wären 853,997 Ctr 
Rohzucker erforderlich gewesen und diese würden an Zoll 

eingebracht haben 4,223,483 Thlr, 

die Rübensteuer hat nur ertragen . . 1,472,431 „ 

also Verlust: 2,751,052 Thlr. 

Zur Berechnung des Verlustes im Jahr 18 5l /is liegen die 
Data nicht vor. Wenn aber die Angabe der Denkschrift richtig 
ist, dass c. 20 Mill. Ctr Rüben verarbeitet werden, so berechnet 
sich der wahrscheinliche Verlust auf etwa 3V 2 Mill. Thlr. 

Ich wüsste nicht, was man gegen diese Art der Berechnung 
Wesentliches einwenden könnte. Höchstens möchte vielleicht gesagt 
werden, dass eben durch die Rübenzuckerproduktion die Preise 
gefallen sind, dass also die Consumenten für das Geld, das sie 
auf Rübenzuckerankauf verwendeten, nicht so viel tropischen 
Zucker hätten ankaufen können , als von mir angenommen wurde, 
was denn natürlich auch auf die Zolleinnahme aus dem letztern 
von Einfluss gewesen wäre. Die Annahme, auf welcher diese 
Einwendung beruht, dass nämlich durch die starke Rüben- 
zuckerproduktion in Europa die Zuckerpreise überhaupt gefallen 
seyen, ist gewiss richtig. JVoch nie sind die Zuckerpreise so 
tief gestanden , als gegenwärtig. Wer aber möchte bestimmen, 
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wie hoch die Preise stünden, wenn es keine Rübenzuckerpro- 
duktion im Zollverein gäbe ? Ein solcher Versuch entzieht sich 
aller Berechnung. Und dann, wer kann beweisen, dass und 
wie viel die Consumenten in solchem Fall weniger Zucker con- 
sumirt hätten? Wenn man übrigens auch zugiebt, dass die 
Preise niedriger stehen , als der Fall wäre , wenn ausschliesslich 
Colonialzucker verzehrt würde, und dass die Consumenten bei 
den höheren Preisen des letzlern weniger consumirt und also 
auch weniger Zoll gezahlt hätten, so kann doch dieser Ausfall 
in der Zolleinnahme unmöglich viel betragen. Um das Maass 
dieses Ausfalls anschaulich zu machen, will ich annehmen, die 
Preise der einzelnen Zuckerprodukte wären dann von Hutzucker 
17'/j, von Farin 14'/i und von Syrup 9'/2 Thlr gewesen. Hier- 
nach halte man mit dem Zuckergeld von 1-2,633,697 Thlr im 
Jahr 1851 die Produkte aus c. 830,000 Ctr Rohzucker ge- 
kauft und der Verlust wäre anstatt 2 7 /io beiläufig 2 5 /io Million 
Thlr gewesen. Aber, wie bemerkt, diese Annahme ist nicht 
erwiesen und ist nicht zu erweisen, wesshalb ich in dem Fol- 
genden das berechnete Resultat festhalte. 

Die bisherigen Erörterungen enthalten die Materialien zur 
Beantwortung einer Reihe von Fragen, welche gegenwärtig prak- 
tische Bedeutung haben und nunmehr besprochen werden sollen. 

1. Wie hoch darf der Rückzoll für einen Ctr Raffinade ge- 
stellt werden, wenn nur der darauf fallende Antheil des Rohzucker- 
zolls vergütet , aber keine Ausfuhrprämie bewilligt werden soll ? 

Antwort: — Nimmt man den von Herrn von Thielau an- 
gegebenen Maassstab der Vertheilung des Rohzuckerzolls von 
5 Thlr. an , so dürfte der Rückzoll höchstens betragen 5, 69 Thlr. 
oder c. 5 Thlr 21 Sgr. Nach dem Verhältniss des Preises der 
einzelnen Produkte dürfte er nur betragen 2, M Thlr oder 5 Thlr 
17'/2 Sgr. Allgemein gilt das Verhältniss zwischen Zoll und 
Rückzoll von 5 zu 5, 58 , beziehungsweise 5, 69 , immer aber unter 
der Voraussetzung, dass der Zoll, wie bis jetzt, den Siedereien 
gestundet wird, weil sonst wenn auch kein Zoll, so doch ein Zins 
aus demselben auf das Produkt fiele. Ich wiederhole, dass ein 
volkswirtschaftlicher Grund, mehr zu bewilligen, durchaus nicht 
vorhanden ist. 
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2. Wie hoch kann ein Rückzoll für Farin und Syrup den 
Siedereien bewilligt werden? 

Antwort: — Für ausgeführten Farin im Verhältniss von 
4, 56 zu 5 Thlr Zoll; für Syrup nach dem Thielau'schen Maass- 
stab, der hier das niedrigere Resultat giebt, im Verhältniss von 
2, 28 zu 5, nach dem Preismaassstab im Verhältniss von 3, 04 zu 
5. — Ein finanzieller Grund gegen die Bewilligung auch dieser 
Rückzölle ausser dem bestehenden auf Hutzucker ist nicht zu 
finden, vorausgesetzt, dass der Syrup nicht in verfälschter Ge- 
stalt exportirt wird, was durch die Concurrenz des fremden Pro- 
duktes wenn nicht verhindert doch erschwert wird. 

3. Wie hoch müsste die Rübensteuer seyn, um keinen 
finanziellen Verlust im Vergleich zum tropischen Zuckerzoll zu 
verursachen ? 

Die Antwort auf diese Frage muss verschieden ausfallen, 
je nachdem die Siedereien die bisherige hohe Ausfuhrprämie für 
Hutzucker behalten oder nicht. Im letztern Fall hätte der Rü- 
benzucker die volle oben bei den einzelnen Jahren berechnete 
Differenz in der Einnahme zu tragen , was nur bei einer Erhö- 
hung der Steuer von 2 auf 5 Thlr 19 Sgr. von 20 Ctr Rüben 
möglich wäre. Im ersteren Fall hätte derselbe um so viel we- 
niger Steuer zu tragen , als die Ausfuhrprämie auf die ganze 
eingeführte Rohzuckermenge den Siedereien im Zoll Vortheil 
gewährt. Legt man die beiden Jahre 1849 und 1850 der Rech- 
nung zu Grunde, von denen sämmtliche nöthige Data vorliegen, 
so müsste die Steuer hiernach erhöht werden von 2 auf 5 Thlr 
12 Sgr. Auch hierbei ist die Beibehaltung des bestehenden Zoll- 
stundungssystemes vorausgesetzt. 

4. Wie viel könnte man ohne finanzielle Einbusse dem zu 
exportirenden Hutzucker und Farin aus Rüben bei dem derma- 
ligen Steuersatz Rücksteuer gewähren? 

Bekanntlich ist eine derartige Bewilligung schon häufig, 
namentlich von Schlesien aus, verlangt worden. Derselben steht 
auch kein finanzielles Hinderniss im Wege; wohl aber ein Grund 
der Billigkeit und Folgerichtigkeit zur Seite. Die Rücksleuer 
dürfte aber nicht höher seyn als für einen Ctr Hutzucker 1 Thlr 
28 Sgr., für Farin 1 Thlr 18 Sgr. Giebt man mehr, so wäre 
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es nichts als ein Geschenk ans Ausland oder eine Verminderung 
der Steuer von dem im Lande bleibenden Rübenzucker. Die 
lautgewordene Forderung einer Rücksteuer von 3 Thlr per Ctr 
Raffinade ist eine von jenen Maasslosigkeiten , durch welche der 
Streit zwischen den Freihändlern und Schutzzöllnern so arg ver- 
bittert wird. Es leuchtet von selbst ein, dass eine wirkliche 
Ausfuhr von Rübenzucker auch bei diesem Rücksteuersatz erst 
dann stattfinden könnte, wenn derselbe vollkommen ebenso billig 
producirt würde, wie die Produkte aus tropischem Rohzucker. 
Da diess zur Zeit nicht der Fall ist, so würde auch die Bewil- 
ligung einer Rücksteuer von keinen praktischen Folgen seyn. 
Die Erfüllung dieser Bedingung aber würde begreiflich die Ver- 
anlassung geben zur vollkommensten Gleichstellung beider Indu- 
strieen in der Steuer, und würde thatsächlich wohl mit der 
Verdrängung des tropischen Zuckers von dem inländischen Markte 
zusammenfallen. 

5. Wie hoch war bis jetzt der Zollschutz für Rübenroh- 
zucker ? 

Antwort : — Zwanzig Ctr Rüben mit 2 Thlr besteuert ver- 
drängen so viel Rohzucker, als nöthig wäre, um 5, 6 * Thlr einzu- 
tragen. Da fünfzehn Ctr Rüben einen Ctr Rohzucker geben, so 
betrug der Zollschutz auf diese Quantität 2 Thlr 22 Sgr. Dieser 
Schutz kam bis jetzt den Rübenzuckerproduzenten auch wirklich 
zu Gute, und wird ihnen, wenn die Steuer nicht erhöht wird, 
so lange bleiben , als sie nicht den tropischen Zucker ganz ver- 
drängt haben, und dann ihre eigene Concurrenz die Preise so 
drückt, dass sie den Schutz nicht mehr ganz ausnutzen können, 
sondern einen Theil desselben den Consumenten zu Gute kom- 
men lassen müssen. Wird die Rübensteuer, wie jetzt eben von 
Seiten der Zollvereinsregierungen in Antrag gebracht worden, 
auf 3 Thlr erhöht, so bleibt den Fabrikanten noch immer ein 
Schutzzoll von 1 Thlr 29 Sgr auf 100 Pf. Rohzucker. Wird 
dabei den Siedereien ihre Ausfuhrprämie gelassen , so bleibt ihnen 
doch noch ein Schutz von 1 Thlr 24 Sgr. 

6. Wie hoch war bis jetzt der Schutzzoll der Siedereien? 
Nimmt man , wie oben geschehen , an , dass der Rohzucker- 
zoll sich auf die einzelnen Produkte der Siedereien nach dem 
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Verhältniss ihrer Preise vertheilt habe, und dass die Raffinadeurs 
den ganzen Vorthcil der Ausfuhrprämie von ö'/a Thlr nach dem 
Verhältniss von Einfuhr zu Ausfuhr, wie es in den Jahren 
18 48 /m bestand, und überdies den Yortheil der Zollstundung sich 
vollkommen zu Nutze machen konnten, so kam ihnen der Ctr 
Rohzucker auf 4% Thlr zu stehen und es fiel darnach 
auf 100 Pf. Hutzucker 5 Thlr 6 Sgr. 
„ „ „ Farin 4 „ 7'/» „ 

„ „ „ Syrup 2 „ 25 „ 
Der Schutz gegen ausländische Coticurrenz betrug demnach auf 
100 Pf. Hutzucker bei einem Zoll von 10 Thlr = 4 Thlr 24 Sgr. 
„ „ Farin „ „ „ „ 8 „ = 3 „ 22'/» „ 
» r> Syrup „ „ „ „ 4 „ = 1 „ 5 „ 
Dieser Schutz war aber in der That nur ein nomineller; denn 
die eigene Concurrenz der Siedereien hat schon lange den Preis 
ihrer Produkte so ermässigt, dass, wie oben gesagt, nur eine 
zufällige und höchst unbedeutende Einfuhr von Aussen statt fand. 
Ihr Interesse würde desshalb auch die Aufrechthaltung solcher 
Zölle keineswegs nöthig machen; sie würden selbst bei einer 
beträchtlichen Reduktion derselben, etwa im Betrag von 2 Thlr. 
per Ctr Raffinade, l'/ 2 Thlr von Farin und 1 Thlr von Syrup, 
noch keinen Schaden leiden. 

7. Lässt sich ohne Gefahr der Zoll von Syrup auf 2 Thlr 
herabsetzen? Bekanntlich ist diess eine der Bestimmungen des 
Vertrags zwischen Preussen und Hannover vom 7. September 
1851. Die schon mehrfach erwähnte Denkschrift der vereinigten 
Rübenzuckerfabrikanten in Deutschland hat nun aber gegen diese 
Herabsetzung des Syrupzolls zwei wesentliche Einwendungen er- 
hoben, von denen die eine der Rücksicht auf die fremde, insbe- 
sondere die belgische, Zollgesetzgebung entnommen, die andere 
auf die Natur des im Handel befindlichen Syrups gegründet ist. 
In der ersteren Beziehung weist nämlich die Denkschrift 
nach, dass nach dem belgischen Zollgesetz der ausgeführten 
Raffinade so viel Rückzoll gewährt wird, dass damit der ganze 
auf Rohzucker fallende Zoll nebst der Accise getilgt wird, so 
dass der neben der Raffinade aus dem Rohzucker dargestellte 
Syrup zoll- und accisfrei wird. Ueberdiess wird noch eine Ver- 
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gütung von 15 Fr. auf 100 Kil. Syrup gegeben. Das ist aber 
kein Rückzoll, sondern eine Ausfuhrprämie, und zwar ist die- 
selbe genau so gross, alz der in dem hannoverschen Vertrag 
bedungene Zoll von 2 Thlr per Ctr. Damit würde nicht nur 
jeder Schutz für die inländischen Siedereien auf ihren Syrup 
aufgehoben, sondern sie noch überdiess im Nachtheil stehen, 
weil bei einem Rohzuckerzoll von 5 Thlr in der That das Ne- 
benprodukt Syrup mit mindestens 2 5 / 6 Thlr, belastet ist. Die 
Denkschrift erwartet desshalb eine bedeutende Syrupeinfuhr von 
Belgien her und damit eine Verminderung der Zolleinnahme. 

Aber noch aus einem andern Grunde bekämpft die Denk- 
schrift den erwähnten Vertragspunkt. 

Man könne nämlich auch künstlich Syrup machen, wenn 
man dem crystallisationsfähigen Zucker einen Farbstoff und 
20 — 25 % Wasser zusetze. Dieser Syrup sey dann auf Raf- 
finade vortheilhaft zu verarbeiten, und es werde thatsächlich 
damit der Rohzuckerzoll auf 2'/ 2 Thlr herabgesetzt. 

Gegen die letztere Annahme habe ich das Bedenken, dass 
sich doch wohl Mittel finden möchten, solchen crystallisations- 
fähigen Syrup von dem Abfallsprodukt der Siedereien bei der 
Verzollung zu unterscheiden. Wenigstens finde ich, dass auch 
im österreichischen Zolltarif vom 6. Nov. 1851 bei dem Satz 
von 5 fl. für Syrup ausdrücklich der crystallisationsfähige soge- 
nannte Capillarsyrup ausgeschlossen und mit 7 fl. belegt ist. 
Also muss man dort wohl Mittel haben, diesen Unterschied zoll- 
amtlich zu ermitteln. Sollte diess aber wirklich nicht der Fall 
seyn, so wäre damit die Unmöglichkeit jenes Vertragspunktes 
nachgewiesen; denn von einem Abgehen von dem Rohzuckerzoll 
von 5 Thlr kann wohl zur Zeit keine Rede seyn und auch die 
hannoversche Regierung, welche bei Feststellung ihres Praecipual- 
antheils an den Zollrevenüen gerade den bisherigen Zuckerzoll 
mit in Rechnung gebracht hat, kann unmöglich die Absicht ge- 
habt haben, einerseits eine Forderung zu stellen, welche auf 
die Basis eines Zuckerzolls von 5 Thlr gestützt ist, und andrer- 
seits eben diese Basis durch eine weitere Bestimmung des Ver- 
trags thatsächlich zu eludiren. Ich kann desshalb nicht zweifeln, 
dass die preussische und hannoversche Regierung ein praktisch 
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brauchbares Mittel wissen, die beiden Arten von Syrup zollamt- 
lich zu unterscheiden. 

Aber auch angenommen, dass sich der bezeichnete Unter- 
schied in einer fiir das Zollbedürfniss praktischen Weise erkennen 
lässt, so bleibt doch noch der Einwurf, dass der vorgeschlagene 
Syrupzoll weniger beträgt, als was die Siedereien von dem 
Rohzuckerzoll auf ihren Syrup schlagen müssen. Ich glaube zwar 
nicht, dass hierdurch die Einfuhr von Syrup aus dem Ausland 
und namentlich aus Belgien sehr bedeutend wachsen werde: 
denn, abgesehen von dem dadurch veranlassten Ausfall in der 
belgischen Zuckeracciseinnahme , welche die dortige Regierung 
schwerlich lange dulden würde , so muss die Fabrikation und der 
Absatz dieses Artikels immer in dem damit nolhwendig zu ver- 
bindenden Absatz von Crystallzucker eine schnell erreichte Grenze 
finden. Aber so weit derselbe statt fände, müsste allerdings eine 
entsprechende Minderung des Syruppreises im Zollverein und 
damit nothwendig eine kleine Steigerung des Preises von den 
andern Zuckersorten die unvermeidliche Folge seyn, eine Ver- 
änderung, mit welcher die Rübenzuckerfabrikanten, die keinen 
geniessbaren Syrup erzeugen und also auch darauf keine Steuer 
zu schlagen haben, sich sehr zufrieden erklären könnten, die 
aber den Siedereien die Concurrenz mit diesen noch mehr er- 
schweren müsste. Will man sich dieser Folge entziehen, so 
bleibt nichts übrig, als den Syrupzoll auf mindestens 3 Thlr zu 
stellen, bei welchem Satz allerdings die Siedereien keinen Zoll- 
schutz geniessen, aber doch nicht höher belastet sind als die 
belgischen Zuckersieder bei der Einfuhr ihrer Produkte in den 
Zollverein. 

Ich habe gerade gesagt, dass von einer Verminderung des 
Eingangszolles von Rohzucker keine Rede seyn könne. Diess 
ist natürlich nicht so gemeint, als ob eine solche nicht sehr zu 
wünschen wäre. Aber die dermalige Finanzlage fast aller Staaten 
des Zollvereins lassen eine solche Maassregel so lange gewiss 
nicht zu, als es noch nicht möglich ist, die Rübensteuer dem 
Zuckerzoll wenn auch nicht ganz gleich, doch wenigstens sehr 
nahe zu stellen. Uebrigens würde auch der unter allen Even- 
tualitäten mögliche und, wie ich glaube, sehr wünschenswerthe 
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Fall eines Vertrags zwischen dem Zollverein und Oesterreich, 
wonach der Handel mit Zucker auf ihrem ganzen Territorium 
frei wäre, und nur zum Behuf der Zollabrechnung die von einem 
Gebiet ins andre gelangenden Quantitäten einer Grenzcontrole 
unterworfen blieben, eine bedeutende Aenderung des Zollsatzes 
nicht veranlassen; denn der österreichische Tarif vom 6. Nov. 
v. J. belastet den Rohzucker mit 7 fl. , also nach dem Verhält- 
niss von 20 fl. CM. zu 14 Thlr, mit 4 Thlr 27 Sgr. 

Darf ich mir zum Schluss dieser Erörterungen erlauben, ihr 
Ergebniss in bestimmte Vorschläge zu fassen, so gehen diese 
unter Voraussetzung eines Rohzuckerzells von 5 Thlr dahin, 

1) den eingehenden Hutzucker mit 8 Thlr, den Farin mit 
6V2 Thlr, den Syrup mindestens mit 3, lieber mit 3'/2 Thlr zu 
verzollen ; 

2) den Rückzoll für diese drei Zuckersorten auf 5% Thlr, 
auf 4' 2 / 3 Thlr und auf 3 Thlr zu setzen ; 

33 den Zollkredit den Siedereien wie bisher auch fernerhin 
zu bewilligen. 

Die Gründe für diese Vorschläge liegen vollständig in dem 
oben Ausgeführten und brauchen hier nicht weiter besonders 
erörtert zu werden. 

Was aber endlich den Rübenzucker anlangt, so ist oben 
nachgewiesen, dass eine vollkommene Gleichstellung desselben 
mit dem tropischen Zucker eine Erhöhung der Rubensteuer von 
2 auf 5," Thlr per 20 Ctr oder von 3 auf 8V10 Sgr. von einem 
Centner erfordern würde. Nun ist jetzt schon eine Erhöhung 
auf 3 Thlr, beziehungsweise 4'/i Sgr. von den Zollvereinsre- 
gierungen in Antrag gebracht und es ist zu wünschen und zu 
erwarten, dass die verschiedenen Ständeversammlungen darauf 
eingehen werden. Ein merkwürdiges Zugeständniss liegt jetzt 
auch von Seiten der vereinigten deutschen Rübenzuckerfabrikanten 
vor, welche in ihrer oben erwähnten Denkschrift die allmähliche, — 
aber allerdings sehr allmähliche; denn sie soll sich erst in zehn 
Jahren vollenden, — Erhöhung der Steuer von drei auf fünf 
Silbergroschen vom Ctr Rüben vorschlagen. Bei der Annahme 
des vorgeschlagenen Satzes von 4'/i Sgr. bleibt die Steuer immer 
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noch um 3 9 Ao Sgr. unter demjenigen, der beide Industrieen 
finanziell gleich stellen würde. 

Ob es je möglich seyn werde, die Rüben so hoch zu be- 
steuern, als es zur Vermeidung jedes finanziellen Verlustes not- 
wendig wäre , ohne dabei die ganze Industriee zu ruiniren , ist 
zur Zeit noch zweifelhaft. Es giebt Techniker '), welche an diese 
Möglichkeit glauben, und in der That hat die Industrie in den 
letzten Jahren so ausserordentliche Fortschritte gemacht, dass 
man versucht wird , zu glauben , sie könne auch am Ende noch 
dieses jetzt unerreichbar scheinende Ziel erreichen. Aber es ist 
schwer, sich zu denken, in welchem Theile der Fabrikation noch 
eine wesentliche Kostenersparniss oder Verbesserung sollte ein- 
treten können; denn es ist nicht zu leugnen, dass sie jetzt schon 
auf einen sehr hohen Grad der technischen Vollendung gediehen 
ist. Am meisten lässt sich wohl erwarten , dass man allmählich 
noch im Anbau der Rübe Fortschritte machen, und dass sich theils 
hierdurch , theils durch die Concurrenz der Rübenbauern eine 
Ermässigung ihres Preises werde erzielen lassen , vielleicht auch, 
dass durch sorgfältigere Auswahl der Rüben im Einzelnen nach 
ihrer Art und Grösse ein zuckerhaltigerer Rohstoff zur Verar- 
beitung gebracht werden kann, wodurch dann noch mehr als 
8 % Zucker, das jetzt nur in den günstigsten und ganz ver- 
einzelten Ausnahmefällen erreichte Maximum der Zuckergewin- 
nung aus den versteuerten Rüben , erreichbar würde. Diese und 
ähnliche Verbesserungen können noch eintreten und damit kann 
auch die Steuerfähigkeit der Industrie wachsen, die schon jetzt 
ohne Zweifel grösser ist, als die Steuer; ob diess aber bis zu 
dem Punkt vollkommener Steuergleichheit mit der tropischen 
Zuckerindustrie möglich seyn werde, ist immer noch sehr 
fraglich. Das Beispiel von Frankreich , wo jetzt seit 1848 
die beiden Zuckerarten gleich besteuert sind, beweist nichts; 
denn dort hat der Rübenzucker nur mit dem französichen Colo- 
nialzucker zu coneurriren, der beträchtlich theurer ist, als der 
Zucker von andern Tropenländern, und um etwas ist seit der 
Gleichstellung der Abgaben allerdings auch dort schon die Pro- 



1) Z. B. Otto und Siemens in ihrem Lehrbuch der Technologie. 
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duktion von Zucker aus Rüben zurückgegangen. Ebensowenig 
giebt das Beispiel von Belgien einen festen Anhaltspunkt zur 
Beantwortung der Frage, wie hoch die Steuer gebracht werden 
kann. Denn dort ist die Produktion von Rübenzucker auch 
neuerdings gewachsen, nachdem die, Accise von diesem auf 
37 Fr. per 100 Kil. gegen 45 Fr. von tropischem Rohzucker 
erhöht worden ist. Der letztere wird überdiess den belgischen 
Siedern noch etwas durch die Differenzialzölle nach der Flagge 
und der Herkunft der Waare künstlich vertheuert, wodurch die 
Verschiedenheit in der Belastung noch grösser wird. Und dann 
muss man bedenken, dass, wenn auch die Rübenzuckerindustrie 
das Ziel erreichen sollte, mit dem tropischen Zucker unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen der Colonialproduktion bei gleicher 
Belastung zu concurriren, diess doch mit Nothwendigkeit immer 
schwerer werden muss, wenn die jetzt schon vielfach einge- 
führten und in einem sehr ausgedehnten Grade möglichen Ver- 
besserungen der Produktion in den Colonieen ') eine grössere 
Verbreitung werden gefunden haben. Das Ringen der beiden 
Industrieen würde mit der Erreichung jenes Ziels noch nicht 
sein Ende gefunden haben, sondern erst recht von Neuem be- 
ginnen. 

Unter den vorliegenden Umständen kann sich die Gesetz- 
gebung des Zollvereins der Beantwortung der Frage nicht ent- 
ziehen, was denn in der Zukunft das Schicksal der Rübenzucker- 
produktion seyn soll. Es ist diess nicht nur eine finanzielle 
Pflicht, sondern eine noch dringendere volkswirtschaftliche gegen 
die bei der Industrie betheiligten Kapitalisten und Arbeitskräfte. 
Jedes Jahr entstehen neue Fabriken und werden die bestehenden 
erweitert und verbessert. Wenn die Steuer bleibt, wie sie ist, 
so genügen vielleicht einige wenige Jahre noch , damit die Indu- 
strie den ganzen einheimischen Markt erobere, und ich glaube, 
dass selbst bei der jetzt vorgeschlagenen Steuererhöhung noch 

1) Diesen Punkt hat S tölzel in seiner Schrift: Die Entstehung und 
Fortentwicklung der Rübenzuckerfabrikation , Braunschweig, 1851 — aus- 
führlich besprochen. Sehr reichhaltig ist auch die Darstellung der Zuckerpro- 
duktion in den Colonieen von Hagemeister in dessen Schrift : Des Rohr- 
zuckers Erieugung, Verbrauch und Verhältniss zum Rübenzucker, Berlin 1843. 
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eine sehr beträchtliche Ausdehnung, vielleicht ein vollständiger 
Sieg derselben über die tropische Zuckersiederei zu erwarten 
steht. Nun denke man sich einmal, dass die Zunahme der Produktion 
in ähnlichem Maasse fortschreite, wie in den letzten vier Jahren, 
wo sie sich nahezu verdoppelt hat, und es stelle sich dann 
heraus, dass eine der Gleichstellung von Zoll und Steuer sich 
annähernde Steigerung der letzteren ohne den Ruin der Industrie 
nicht möglich ist, in welcher peinlichen Lage ist dann einerseits 
die Finanzbehörde, die nur durch Vernichtung eines grösseren 
oder geringeren Theils des Nationalcapitals und des gewohnten 
Einkommens einen vielleicht unerträglichen Verlust von sich ab- 
wenden kann, und andrerseits die Industrie selbst, welche, mit 
Steuern bis an die Grenze des noch eben Möglichen belastet, 
ein prekäres Daseyn hat, dem einige Jahre schlechter Rüben- 
erndten und eine vorübergehende oder dauernde Ermässigung 
des tropischen Rohzuckerpreises den Todesstoss geben können 1 
Ich wiederhole, es ist die dringendste Pflicht der Gesetzgebung, 
einen festen Grundsatz auszusprechen und den Rübenzuckerfa- 
brikanten zu sagen, was sie in der Zukunft zu erwarten haben. 
Es genügt nicht, die Steuer jetzt auf 3 Thlr zu erhöhen und 
zu warten, ob die Industrie auch dann noch sich ausdehnen 
werde. Man muss sich entschliessen , gleich jetzt zu erklären, 
was dieselbe in der Zukunft noch zu gewärtigen hat. Jedes 
andre Verfahren setzt die Zollkasse ebenso wie die Industrie in 
die grösste Gefahr. 

Die neuern Schriften, welche die Rübensteuer vom finanziellen 
Standpunkt aus einer Erörterung unterwerfen, halten den hier 
erwähnten Standpunkt auch fest. So schlägt der jetzige badische 
Finanzminister Herr Regenauer in seiner Beleuchtung des im 
Jahr 1849 von dem Freihandelsverein vorgeschlagenen Tarifs 
für Deutschland eine Erhöhung der Rübensteuer von 2 auf 4 Thlr 
vor, die allmählich bis 1860 eintreten solle, will aber ausdrücklich 
die Möglichkeit offen gehalten wissen , die Steuer auf 5 Thlr zu 
erhöhen. — Herr von Thiel au will in seiner oben erwähnten 
Schrift eine etwas schnellere Erhöhung der Steuer, aber nur 
bis zu 4 Thlr. 

Dürfte ich mir einen Vorschlag erlauben, so gienge derselbe 
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dahin, schon jetzt zu bestimmen, dass die Steuer auf 4'/ 2 Thlr 
von zwanzig Centnern Ruhen erhöht werde mit allmählicher 
Steigerung derselben auf 3 Thlr im Herbst 1852, auf 4 Thlr 
nach drei Jahren und dann nach drei weiteren Jahren wieder 
um Vi Thlr bis zum Satz von 4'/i Thlr und mit dem Vorbehalt 
einer weitern Steigerung der Steuer, falls sich die Möglichkeit dazu 
zeigen sollte. Wird dieser Vorschlag angenommen, so bleibt der 
einheimischen Industrie unter allen Umständen ein Schutzzoll 
von einem Thaler und vier Silbergroschen von dem 
aus zwanzig Centnern erhaltenen Produkt , vorausgesetzt , dass 
auch die den Siedereien jetzt noch zukommende Ausfuhrprämie 
aufgehoben und auf einen eigentlichen Rückzoll herabgesetzt 
wird, was ich als durchaus nolhwendig annehme. Der Schutz 
erhöht sich dann noch in dem Maasse, als es den Fabrikanten 
gelingt, die Zuckerausbeute aus den Rüben über 6% % zu 
steigern, welcher Ansatz jener Berechnung zu Grunde liegt. 
Ich glaube nicht, dass bei diesem Steuersatz alle bestehenden 
Fabriken werden bestehen können; aber die am besten begrün- 
deten und mit dem wohlfeilsten Rübenmaterial und Brennstoff 
arbeitenden Fabriken werden bestehen und den ungünstiger ge- 
stellten ist überhaupt nicht zu helfen ; diese würden der steigenden 
Concurrenz der einheimischen Industrie selbst zum Opfer wer- 
den, falls auch gar keine Rübensteuer erhoben würde. Der 
Vorschlag sagt auch eigentlich nichts anderes , als dass die Indu- 
strie nur in dem Umfang erhalten werden soll, als mit dem 
bezeichneten Opfer der Zollkasse möglich ist. 

Aber ist es überhaupt vernünftig, dem Rübenzucker eine 
Begünstigung vor dem tropischen Zucker zu lassen? Ist es 
nicht weit besser, die Steuer so rasch als möglich dem Zoll 
gleich zu machen und die Industrie ihrem Schicksal zu über- 
lassen? Diese Frage führt uns auf den zweiten Theil der uns 
vorliegenden Frage, nämlich auf die volkswirtschaftliche 
Würdigung der Rübenzuckerindustrie. 

Schon im Beginn vorliegender Untersuchung habe ich be- 
merkt, dass mir eine vollkommen durchgeführte Vergleichung 
der beiden Zuckerproduktionen nach ihrem volkswirtschaftlichen 
Werth zur Zeit nicht möglich erscheine, weil die genaue Kenntniss 
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der einzelnen wirthschaftlichen Momente fehle. Indess soll doch 
der Versuch gemacht und wenigstens der Weg gezeigt werden, 
der bei einer solchen Vergleichung zum richtigen Ziele führen 
kann. 

Vor Allem ist nun hier der Verlust der Zollkasse zu er- 
wähnen, welcher, wie bemerkt, 3 Thlr 19 Sgr. von der Quan- 
tität Zucker beträgt, welche in zwanzig Centnern Rüben enthalten 
ist. Da das Interesse der Zollkasse mit dem der Steuerpflichtigen, 
das ist, der Nation, das gleiche ist, so verliert also diese zur 
Zeit den bezeichneten Betrag. Die Frage ist aber: Bringt die 
einheimische Zuckerproduktion den sämmtlichen dabei betheiligten 
wirthschaftlichen Subjekten so viel mehr ein, als die tropische Zucker- 
produktion, dass dieser Verlust der Nation in ihrer Eigenschaft als 
Steuerpflichtige durch den Gewinn in ihrer Eigenschaft als Con- 
sumenten und Produzenten aufgewogen und übertroflen wird. 

Der mögliche Vortheil der Nation als Consumenten ist schon 
oben berührt worden. Er beruht auf der Annahme, dass der 
Zuckerpreis durch die Concurrenz des Rübenzuckers mit dem 
tropischen gesunken sey. Hier ist nun schon eines derjenigen 
Momente, welche sich der Berechnung entziehen. Die Annahme 
selbst, dass der Z'uckerpreis in Folge der neu entstandenen Con- 
currenz gesunken, scheint unzweifelhaft richtig; aber die Grösse 
dieses Gewinns ist nicht zu bestimmen. Denn offenbar handelt 
es sich nicht um die Preisermässigung , welche durch den Rüben- 
zucker im Ganzen hervorgebracht worden, sondern nur um den 
Theil derselben , welcher auf Rechnung der Zollvereinsproduktion 
zu setzen ist. Hätten wir diese Industrie gar nicht, so wäre 
der andre Theil der Preisermässigung, welchen die Rübenpro- 
duktion in Frankreich, Belgien, Oesterreich, Russland auf dem 
allgemeinen Markte hervorgebracht, uns doch ebenso zu Nutzen 
gekommen, wie jetzt dem Theil von Europa, der gar keinen 
Zucker producirt, der angebliche Vortheil aus der neuen Con- 
currenz ohne alle finanzielle Opfer zu Theil wird. Und dann 
ist gewiss ein guter Theil jener Preisermässigung auch den Ver- 
besserungen zuzuschreiben, welche in den Colonien allmählich 
bei der Rohzuckerproduktion eingeführt worden sind. Endlich 
aber muss man noch zugeben, dass dieser ganze Vortheil der 
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Consumenten nur vorübergehender Natur ist; denn es liegt in 
der Natur der Sache, dass am Ende über den Preis dieser wie 
jeder andern Waare der Kostensalz entscheidet, zu welchem der 
Zucker überhaupt geliefert werden kann. Wo die Produktion noch 
mehr Kräfte erfordert, als bei einer ökonomisch richtigen Ein- 
richtung nothwendig wäre, kann die Preisermässigung des Pro- 
dukts ein Sporn seyn, an den Kosten möglichst viel zu sparen. 
Ist aber die unterste Grenze in den Kosten erreicht, da kann 
ein weiteres Sinken des Preises nur zum Einstellen der Produktion 
führen und dann hört natüilich mit der Concurrenz auch der 
Grund zur ferneren Ermässigung des Preises auf. 

Der Vortheil, welchen die Nation in ihrer Eigenschaft als 
Produzenten hat, ergiebt sich, wenn man alle Wirtschaften, 
welche durch die Rübenzuckerinduslrie direkt oder indirekt Vor- 
theil haben, allen denjenigen gegenüberstellt, welche mittelbar 
oder unmittelbar durch dieselbe in Nachtheil kommen, und das 
jenen zufallende Plus im Einkommen mit dem diese treffenden 
Minus in Yergleichung bringt. 

Die auf jener Seite in Betracht kommenden Geschäfte sind 
zunächst die der Landwirthe, welche die Rüben bauen, sodann 
die Fabriken selbst, welche und so weit sie Rohzucker erzeugen, 
mit der ganzen Summe ihrer Arbeiter und alle Gewerbe , welche 
den Fabriken Hülfs- und Nebenstoffe, Maschinen und Vorrich- 
tungen liefern und die letzteren im Stand erhalten, endlich die- 
jenigen Wirtschaften , in welchen die Abfälle und Nebenprodukte 
der Fabrikation theils weiter verarbeitet, theils verbraucht wer- 
den. Auf der entgegengesetzten Seite stehen die sämmtlichen 
Gewerbe, welche mit dem Transport des Rohzuckers an die 
Raffinerieen beschäftigt sind, also die See- und Flussschiffer, 
Eisenbahnen und Frachtfuhrwerke, ferner die mit dem Handel 
und der Spedition des Rohzuckers beschäftigten Personen , endlich 
alle Gewerbe, mit deren Produkten wir den Colonialzucker be- 
zahlen würden, und deren Ausfuhr unter der Verminderung der 
Einfuhr leidet. 

Bei dieser Gegenüberstellung der berührten Gewerbe habe ich 
die Siedereigeschäfte auf beiden Seiten weggelassen, und ich 
durfte diess um so mehr thun, weil die Kosten des RafDnirens 

ZeiUchr. für Staatsw. Ib52. 1t Heft. 7 
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bei beiden Zuckerarien im Ganzen gleich sind. Es giebt auch 
viele Rübenzuckerfabriken, welche gar nicht selbst raffiniren, 
sondern ihren Rohzucker an Siedereien verkaufen, und würde 
diess von allen geschehen, so würden wenigstens die so lauten 
Klagen der Sieder verstummen, welche jetzt unter der Concur- 
renz der Rübenzuckerfabrikanten leiden und zum grossen Theile 
bereits ihr Geschäft einschränken oder ganz einstellen mussten. — 
Dass durch Weglassen des auf beiden Seiten gleichmässig vor- 
kommenden Siedereigeschäfts die ökonomische Vergleichung der 
Vortheile und Nachtheile der Rübenzuckerindustrie wesentlich 
erleichtert Wird, ohne dass dabei ihre Richtigkeit beeinträchtigt 
würde, leuchtet von selbst ein. 

Zum Behuf einer Zergliederung der durch die Rübenroh- 
zuckerproduktion im Zollverein umgesetzten Werthe nehme ich nun 
den gegenwärtigen Stand der Produktion zu c. 16 Mill. Clr Rüben 
und den daraus dargestellten Werth des Zuckers zu 13 6 /io Mill. Thlr 
an. Werden hievon die Raffinirungskosten mit 2 Vi Thlr vom Ctr 
Rohzucker, wie durchschnittlich angenommen wird '), abgezogen, 
so bleiben c. 11 Mill. Thlr. Hiezu kommt aber noch der Werth 
des nicht als Zucker brauchbaren Syrups, Pressrückstände und 
Rübenabfälle, wodurch sich der Gesammtwerth der Rübenprodukte 
nach dem angenommenen Umfang der Industrie auf mindestens 
ll 4 /io Mill. Thlr. erhöht. Diese Summe vertheilt sich 

auf die Steuer mit 1,600,000 Thlr") 

„ den Ankauf der Rüben mit . . . c. 4,200,000 „ 

„ Arbeitslohn mit c. 1,500,000 „ 

„ Brennmaterial mit c. 650,000 „ 

„ Knochenkohle mit c. 200,000 „ 

„ Verzinsung des stehenden Kapitals mit c. 525,000 fl 
„ Abnützung, Versicherung und Repa- 
raturen mit c. 1,260,000 B 

„ die Kosten der Direction und Gewerb- 
steuer an Staat und Gemeinden mit c. 350,000 „ 

im Ganzen 10,285,000 Thlr. 

1 So hoch werden die Raffinirungskosten in der erwähnten Denkschrift 
angegeben. 

2) Die jetzt projektirte Steuererhöhung auf 3 Thlr würde diesen Puten 
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Der Rest von 1,115,000 Thlr ist Zins vom umlaufenden 
Capital und Unternehmergewinn. 

Bei dieser Zergliederung ist der Preis der Rüben zu 7 Sgr. 
der Centner angenommen, aber in Rechnung gebracht, dass die 
versteuerten Rüben c. 10 °/o weniger wiegen als die einge- 
kauften. An Arbeitslohn ist 2% Sgr. vom Ctr Rüben angesetzt. — 
Das Anlagecapital der Fabrik richtet sich nach der täglich zur 
Verarbeitung kommenden Rübenmenge, und zwar nimmt man unter 
den Fabrikanten selbst an, dass etwa 100 Thlr Anlagecapital auf 
einen Centner Rüben täglicher Verarbeitung kommen, so dass also 
bei einem täglichen Bedarf von 600 Ctr Rüben das Anlagecapital 
auf c. 60,000, bei einem Rübenbedarf von 1000 Ctr auf c. 100,000 
Thlr sich stellt, wobei aber natürlich grössere Fabriken verhältniss- 
mässig etwas billiger sind, weil die Kosten des Gebäudes und einiger 
Maschinen nicht im gleichen Verhältniss wachsen wie die Grösse der 
Fabrik. Nimmt man nun an, was der Wahrheit sehr nahe kommen 
möchte, dass die bestehenden Fabriken auf durchschniltluh 100,000 
Clr '} oder bei sechs Monaten Arbeitszeit auf einen Tagesverbrauch 
von 666 Centnern eingerichtet sind, so wäre ein gesammtes Anlage- 
capital von c. 10 V2 Mill. Thlr zu rechnen. Von diesem ist der 
Zins mit 5 %, Abnützung, Reparaturen und Versicherung mit 
12 % angesetzt. Als Umlaufscapital ist zu rechnen der Bedarf 
für Arbeitslohn, Rüben, Brennmaterial und die sonstigen Hilfs- 
stoffe, ferner die ganze Auslage für Instandhaltung des fixen 



auf 2*/io Million Thlr bringen. Fiele sie ganz auf den Gewinn vom umlaufenden 
Capital, so würde sie denselben auf 315,000 Thlr herabbringen und ohne 
Zweifel viele Fahriken ruiuiren. Aber gewiss wird der grössere Theil durch 
Ersparnisse an den Betriebsauslagen, ein Theil wahrscheinlich auch durch 
Preiserhöhung der Waare eingebracht werden. Die Steuererhühung im Herbst 
1850 von 1 Thlr auf 2 Thlr von 20 Centnern Rüben , noch verstärkt in ihrer 
Wirkung durch das Sinken der Zuckerpreise , hat die Industrie nicht nur 
nicht kleiner gemacht, sondern diese ist trotzdem noch um die Hälfte ge- 
wachsen. 

1) Die gegenwartige Zahl der Fabriken ist mir nicht bekannt. Im Be- 
triebsjahr 18* 9 /5o arbeiteten 148 Fabriken und es kamen auf jede durch- 
schnittlich 77,876 Centner. Die grössle Fabrik im Zollverein, zu Waghäusel 
in Baden, versteuerte die ungeheure Menge von 1,223,255 Centner Rüben. 
S. die amtlichen Beiträge zur Finanzstatistik des Grossh. Baden. 1851. S. 106. 

7* 
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Capitata, nicht aber der Bedarf für die Steuer, da in dem Mo- 
mente, wo dieser zur Zahlung kommt, der Rohzucker bereits 
an die Siederei abgegeben ist. Diese verschiedenen Posten ma- 
chen zusammen c. 8 Mill. Thlr, so dass also der Gewinn von 
diesem sich auf mehr als 13 % berechnet, wobei aber noch zu 
bemerken ist, dass der ganze Betrieb wenig über sechs Monate 
in Anspruch nimmt, und dass das umlaufende Capital die übrige 
Zeit des Jahres hindurch noch anderweitig, namentlich im Sie- 
dereigeschäft, nutzbar angewendet werden kann. Es versteht 
sich übrigens von selbst, dass der Gewinn sich für die einzelnen 
Fabriken sehr verschieden stellen muss je nach dem Arbeitslohn, 
dem Rüben- und Brennmaterialienpreis , der Dauer der Campagne, 
welche auf sieben und acht Monate ausgedehnt werden kann, 
der Vorzüglichkeit der Maschineneinrichtungen und insbesondere 
den Vermögensverhältnissen des Unternehmers. 

Ich verdanke die einzelnen Ansätze der mitgetheilten Be- 
rechnung zum grössten Theil einer gütigen Privatmittheilung. Die- 
selben können wohl im Ganzen auf denjenigen Grad der Richtig- 
keit Anspruch machen, welcher in diesen Dingen für jetzt er- 
reichbar ist. Diess schliesst aber nicht aus, dass bei den einzelnen 
Fabriken die verschiedenen Poslen der Ausgabe in erheblichem 
Grade von dem angegebenen Verhältniss abweichen. 

Bei der ökonomischen Würdigung der verschiedenen Sätze ist 
noch besonders hervorzuheben, dass der ganze Betrag des berech- 
neten Arbeitslohns im Winler und Frühjahr verdient wird, also zum 
grösseren Theil in der arbeilslosesten Zeit des ganzen Jahrs, ferner, 
dass der Aufwand für Reparaturen fast ganz an die durch dieFabrik- 
induslrie gegenwärtig so vielfach gedrückten Handwerker gelangt 
und bei diesen Einkommen bildet, endlich dass von dem ganzen 
Anlagecapital fast gar nichts für fremde Gegenstände, sondern 
Alles an einheimische Gevverbtreibende verausgabt wird. Das 
sind lauter Momente, welche die einzelnen aus der Industrie 
gezogenen Einkommenstheile besonders werthvoll machen. Da- 
gegen steht aber andrerseits der Umstand, dass die Fabrikation 
keine über das ganze Land gleichmässig verbreitete, sondern 
dass sie auf wenigen Punkten zusammengedrängt ist, die ohnehin 
von der Natur gesegnet sind, sodann dass das Anlagecapital im 
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Verhältniss zum Betriebsfond so sehr bedeutend, was volkswirt- 
schaftlich gerade kein Glück ist, weil jenes nur einmal, dieses 
jährlich Arbeiter lohnt, und endlich, dass das Anlagecapital, 
im Fall der Betrieb eingestellt wird , fast seinen ganzen Werth 
verliert. 

Um ganz klar zu sehen, müsste man nun die einzelnen 
Posten nach ihren ökonomischen Bestandteilen , Arbeitslohn und 
Gewinn vom umlaufenden und vom fixen Capital, zu welchem 
letzlern ich den Grund und Boden rechne, genau zerlegen kön- 
nen; denn, vom Standpunkt der Volkswirtschaft betrachtet, ist 
es allerdings nicht gleichgültig, ob aus einer Industrie vorzugs- 
weise der Arbeiter sein Brod verdient, oder ob der Hauptge- 
winn in die Tasche des Capitalisten fliesst als gesteigerter Zins- 
bezug und Unternehmergewinn oder gar als höhere Grundrente '). 
Eine solche genaue Zergliederung ist leider mit den vorhandenen 
Mitteln nicht möglich; so viel aber wird man schon aus den 
gegebenen Ansätzen entnehmen können, dass von der nach Ab- 
zug der Steuer übrigbleibenden Gesammtsumme von 10 8 /io Mill. Thlr 
mindestens 60 % Arbeitslohn sind. Der Best von 40 % wird 
nahezu zur Hälfte den Besitzern der Bübenäcker als Grundrente 
zufliessen oder von den Holzeigenthümern und Kohlenwerkbe- 
sitzern als Wald-, beziehungsweise Bergwerksrente eingenommen 
werden; die andre Hälfte ist als Einkommen vom Capital zu 
betrachten, welches in der Bübenzuckerindustrie selbst und den 
bei ihr betheiligten Gewerben angelegt ist. 

Untersuchen wir nun andrerseits, in welchem Verhältniss 
sich der Werth des durch die 16 Mill. Centner Buben verdrängten 
Zuckers im Betrag von c. 13 6 /io Mill. Thlr und nach Abzug von 
2'/i Thlr Baffinirungskosten per Ctr Bohzucker im Betrag von 
ll*,,o Mill. Thlr auf die Beiheiligten vertheilt. 

Hier kommt zunächst die viel höhere Steuer in Betracht, 
welche der tropische Zucker einbringen würde. Nach dem 



1) Die Rübenzuckerfabrikanten haben sehr Unrecht, wenn sie bei Ver- 
theidigung ihrer Interessen gerade auf diesen Punkt, das Steigen der Grund- 
rente und des Preises der Rübenäcker, so grossses Gewicht legen. Ein 
solches Ereigniss ist zwar sehr zu wünschen; aber um es zu erreichen, 
besteuert man doch die Kation nicht. 
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Obigen tragen jetzt 16 Mill. Clr Rüben eine Steuer von 1 6 A Mi]]. 
Thlr. Sie verdrängen aber an tropischem Rohzucker etwa 
897,000 Ctr, welche 4*/io Mill. einbringen würden. Die Dif- 
ferenz beträgt also 2 8 /io Mill. Thlr. Zieht man den ganzen Zoll 
von dem berechneten Zuckerwerth ab, so bleiben noch 7 Mill. 
Thlr. — Der Preis des Rohzuckers in den Häfen ist gegen- 
wärtig zwischen 6 und 8 Thlr per Centner je nach seiner Güte, 
im Durchschnitt etwas über 7 Thlr, was den Ankaufspreis auf 
etwa 6*/io Mill. Thlr stellt. Der übrigbleibende Rest von 
600,000 Thlr deckt die gesammten Versendungskosten des Roh- 
zuckers oder der daraus gewonnenen Produkte im Lande selbst 
von der See bis ins Innere des Zollvereins. 

Die als Preis des Rohzuckers in den Seehäfen angesetzte 
Summe geht aber nicht vollständig als Zahlung in diejenigen 
Länder, von denen wir Zucker kaufen, sondern es wird daran 
noch in beträchtlichem Umfang Handelsgewinn und Seefracht 
verdient. Jenen darf man wohl nicht geringer als 6 °/ , also 
zu 384,000 Thlr anschlagen, und würde aller Rohzucker in 
Schilfen des Zollvereins aus den Tropenländern herübergebracht, 
so würde allein der Seefrachtyerdienst von 897,000 Cenlnern, 
gleich circa 45,000 Tonnen und mit Einrechnung der beträcht- 
lichen Leckage gleich mindestens 50,000 Tonnen, bei einer 
Fracht von im Durchschnitt etwa 24 Thlr per Tonne ') von den An- 
tillen oder Brasilien in einen norddeutschen Seehafen, c. 1,500,000 
Thlr betragen. Wenigstens 50 grosse Seeschiffe würden dadurch 
eine reich lohnende Rückfracht von den Tropen nach der Hei- 
math finden, deren ßaukapital nebst ihrem Frachtverdienst fast 
ganz den inländischen Arbeitskräften zu Gute kommen würde. 
So gut steht es aber allerdings in der Wirklichkeit nicht. Denn 
abgesehen davon, dass die Nordseehäfen bis jetzt nicht zum 
Zollverein gehören, so beziehen wir immer noch bedeutende 
Quantitäten Zucker auf dem Wege des Zwischenhandels über 
europäische Häfen und einen grossen Theil desselben, nämlich 
den aus den holländischen Colonien in Ostindien stammenden, 

1) Die Frachtsätze wechseln von Jahr zu Jahr bedeutend. Mit Ein- 
scbluss aller Nebenkosten, Assecuranz, Provision u. a. m. betragt die Fracht 
von Havannah bis Hamburg zwischen 2 und 5 Pf. Sterl. per Tonne. 
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können wir überhaupt nicht selbst herbeiführen, da wir that- 
sächlich von dieser Fahrt ausgeschlossen sind. Den Frachtver- 
dienst aber, den die Holländer und andre Nationen an unscrm 
Zuckerbedarf verdienen, können wir doch nicht wohl als Einkom- 
men unsers Volks betrachten, und es möchte auch schwer nach- 
zuzuweisen seyn, dass dieser von den Fremden verdiente und von 
uns erkaufte Frachtlohn in einer grösseren Ausfuhr von Waaren 
dahin seine Ausgleichung findet. Immerhin aber ist der Verdienst 
der mit der Einfuhr von Zucker beschäftigten Kaufleute und 
Schiffer wenn auch nicht des Zollvereins so doch Deutschlands 
bei dem starken Ueberwiegen der direkten Einfuhr in den Nord- 
seehäfen über die indirekte, und bei der Ueberlegenheit der 
deutschen Schiffahrt in unserm eigenen Handel sehr bedeutend. 
Nur ist es leider unmöglich, seinen Betrag auch nur annähernd 
zu schätzen. 

Zieht man den ganzen Fracht- und Handelsgewinn von 
dem angegebenen Werlh des Rohzuckers in den deutschen See- 
häfen ab, so bleiben noch c. 4 8 / l0 Mill. Thlr, welche wir jetzt, 
nachdem die Produktion von Zucker bis zum Betrag von 16 Mill. 
Centnern Rüben sich erhöht hat, weniger an diejenigen Länder 
zu zahlen haben , von denen wir bisher Zucker kauften , als wir 
vorher zu zahlen hatten, und welche wir immer noch zahlen 
müssten, wenn wir keine Zuckerproduktion haben würden. Bis 
jetzt haben wir diese Zahlung nicht in Geld, sondern in Pro- 
dukten geleistet , an deren Erzeugung wir gleichfalls Arbeitslohn 
und Capitalgewinn verdienten, und nun fragt es sich, ob wir 
in unsrer Produktensausfuhr dadurch einen Schaden leiden , dass 
wir aufhören, Zucker in dem bezeichneten Betrage einzuführen. 
Tritt der Rückschlag auf unsre Ausfuhr im vollen Betrage unsrer 
verminderten Einfuhr ein, so verlieren wir auch den ganzen 
an derselben haftenden Arbeitslohn und Capitalgewinn, und in 
diesem Fall giebt unsre Zuckerproduktion nicht nur finanziell 
Verlust , sondern gewiss auch volkswirtschaftlich keinen Gewinn. 
Tritt dagegen jener Rückschlag nicht im gleichen Umfang ein, 
als die Einfuhr sich mindert, so bleibt zwar für jetzt der Finanz- 
verlust als. Einbusse der Nation stehen; aber diese gewinnt 
volkswirthschaftlich den ganzen Arbeitslohn und Capitalgewinn 
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von dem Theil der Rübenzuckerproduktion , der nicht als blosser 
Ersatz für das verschwindende Ausfuhrgewerb zu betrachten ist. 
Fassen wir nun das ganze Handelsverhällniss von Europa 
zu den Tropenländern ins Auge, dann kann auch nicht der 
geringste Zweifel darüber bestehen, dass der Rückschlag, den 
im Ganzen die Ausfuhr derselben erleidet, im Ganzen der Ver- 
minderung der Einfuhr entsprechen muss. Aber in dem Ver- 
hältniss der einzelnen europäischen Zollgebiete zu denjenigen 
Ländern, von denen sie bisher Zucker bezogen, ist die Schluss- 
folgerung von einer verminderten Einfuhr auf eine entsprechende 
Abnahme der Ausfuhr keineswegs so unbedingt zulässig. Was 
insbesondere den Zollverein betrifft, so beziehen wir unsern 
Zucker zum Theil direkt aus Amerika, zum Theil indirekt über 
England , Belgien und namentlich über Holland , und leisten dem- 
gemäss die Zahlung an die betreffenden Länder. Eine wesent- 
liche Verminderung unserer Ausfuhren nach diesen Ländern des 
jetzt schon so bedeutenden Rückschlags in der Zuckereinfuhr auf 
unsre Waarenausfuhr hat sich bis jetzt nicht gezeigt, und dass 
diese Folge sich künftig zeigen werde, ist keineswegs gewiss. 
Am meisten vermulhe ich, dass dieselbe in un'serm Verkehr mit 
den Tropenländern selbst eintreten werde , indem dieser entweder 
zurückgeht, oder, was im Wesentlichen auf das Gleiche hinaus- 
kommt, nicht in dem Umfang zunimmt, als er ausserdem thun 
würde; denn ein so bedeutender Ausfall in den Zahlungsmitteln 
der Tropenländer, wie ein Rückgang in der Zuckerproduktion 
dort zur Folge haben muss, kann nicht anders als ihre Kauf- 
kraft für europäische Produkte vermindern und daran werden 
auch wir einen Verluslanlheil zu tragen haben, wobei jedoch 
gar nicht gesagt werden kann, in welchem Verhältniss derselbe 
uns und in welchem die andern europäischen Nationen treffen 
möchte. Nicht aber glaube ich , dass unser Verkehr mit den- 
jenigen Völkern entsprechend leiden würde, von denen wir bisher 
Zucker auf indirektem Wege gekauft haben. Was soll beispiels- 
weise für ein innerer Zusammenhang bestehen zwischen unsrer 
Waarenausfuhr nach Holland und Zuckereinfuhr von daher ? Wir 
bezogen in den letzten Jahrzehnten beiläufig das Doppelte an 
Waaren für unsern Verbrauch aus Holland als dieses von uns. 
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Nie haben die Hollander von uns eine Waare bezogen, welche wir 
nicht entweder ganz entschieden billiger oder besser liefern konnten 
als andre Völker, wobei noch besonders zu bemerken ist, dass 
alle Einfuhren über See eine Zollermässigung von 10 % gegen- 
über von der Einfuhr zu Lande oder auf dem Rhein genossen, 
und dass mehreren Staaten, namentlich Frankreich, wesentliche 
Erleichterungen bewilligt waren bei der Einfuhr gerade solcher 
Waaren, in denen wir recht wohl coneurriren können. Ist es 
nun irgend wahrscheinlich, dass wir desshalb weniger an Holland 
verkaufen werden als bisher, weil wir begonnen haben, weniger 
Zucker von Holland zu kaufen, als bis jetzt geschehen? Es 
lassen sich nur zwei Ursachen denken , welche diese Folge ver- 
anlassen könnten: entweder die, dass wir in Folge der zur 
Rübenzuckerfabrikation verwendeten Capilal- und Arbeitskräfte 
theurer produciren , oder dass Holland für uns an Zahlungs- 
fähigkeit abnimmt. Aber diese beiden Ursachen scheinen voll- 
kommen unannehmbar. 

Nach dem Stande und der Natur unseres Ausfuhrgeschäfts 
einerseits und unserer Zuckereinfuhr andrerseits glaube ich dess- 
halb allerdings an eine schädliche Rückwirkung des begonnenen 
Rückgangs in den letztem auf das erstere; aber ich glaube 
nicht, dass der Rückschlag in der Einfuhr dem in unsrer Aus- 
fuhr gleich seyn werde. Ist aber diese Annahme richtig, so 
ergiebt schliesslich bei Vergleichung der beiden coneurrirenden 
Indüstrieen in volkswirtschaftlicher Beziehung folgendes Resultat: 
Wir verlieren durch die jetzt schon erfolgte Ausdehnung 
der Rühenzuckerinduslrie jedenfalls den ganzen Unterschied zwi- 
schen Rübensteuer und Rohzuckerzoll; wir verlieren ferner den 
ganzen Handelsgewinn, einen grossen Theil der Seefracht und 
den Verdienst, welchen die Beifuhr des Zuckers von der See 
ins Innere des Zollvereins zu Lande den verschiedenen damit 
beschäftigten oder daran beiheiligten Personen gewähren würde; 
wir verlieren endlich höchst wahrscheinlich einen Theil unsrer 
Ausfuhr. Andrerseits gewinnen wir den ganzen Betrag von 
Arbeitslohn und Capitalgewinn, den uns jetzt die Rühenzucker- 
induslrie gewährt. Werden diese beiden Grössen gegeneinander 
gehalten, dann glaube ich allerdings nicht, dass der Vorzug der 
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letztern vor der ersteren so bedeutend ist, dass dadurch der grosse 
jetzt bestehende Unterschied in den Staatseinnahmen gerechtfertigt 
wird; wohl aber glaube ich, dass derselbe in dem Umfang vor- 
handen ist, dass sich die oben vorgeschlagene Differenz in der 
finanziellen Belastung beider Zuckerarten als äusserstes Maass 
derselben rechtfertigen lässt. Kann die Rübenzuckerindustrie bei 
dieser Belastung bestehen und noch weiter aufkommen, so mag 
sich der Zollverein für den finanziellen Verlust mit dem volks- 
wirtschaftlichen Gewinn trösten; ist aber jene Industrie ausser 
Stand, auch nur jenes Maass der Steuer zu tragen, so ist es 
gewiss besser , wir kaufen unsern Zucker vom Ausland , als dass 
wir ihn selbst erzeugen. 



